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(Gre. H ertheilken mir 1779 bey meiner 


Abreiſe den Auftrag, Ihnen eine Nach⸗ 
richt von der Kirchenverfaſſung der Provinzen 
zu überſchreiben, in welche ich mich begeben 
wollte, weil die bisherigen Nachrichten davon 
theils nicht deutlich genug, theils in manchen 
Dingen widerſprechend waͤren. Sh habe 
Dero Befehl nicht eher erfüllen wollen, als 
bis ich durch laͤngern Aufenthalt und Erfune 
digungen einige Kenntniß davon erlangt 
haͤtte. 


Als ich in der Oſterwoche deſſel [ben Jahrs 
zu Riga ankam, war ich nach meiner Gewohnheit 
bemuͤht, nicht allein auf alles acht zu haben, ſon— 
dern auch meine Bemerkungen aufzuzeichnen. 
Zuerſt fiel mir die Kleidung der Stadtprediger 
auf; denn von der Kirchenverfaſſung der Stadt 
Riga will ich den Anfang machen. Sie uns 

terſcheidet ſich von der Tracht aller uͤbrigen Geiſt⸗ 

lichen im Lande darinn, daß ſie einen runden 
aber einfach gefalteten Kragen und einen Man: 
tel tragen, der auf dem Ruͤcken viele Falten, 
und zween haͤngende polniſche Aermel hat. 
Durch ein Paar Einſchnitte an den Seiten 
ſtecken fie die Arme durch. Statt des Huts 
halten fie ein den academiſchen Promotions⸗ 
huͤten etwas aͤhnliches Baret in der Hand, 
oder unter dem Arme, indem daſſelbe wegen 
der Cirkelfigur und Schwere nicht foll auf dem 
Kopf getragen werden koͤnnen. Ich habe eit 
nige Stadtprediger uͤber dieſe alte Form klagen 
ge⸗ 
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gehoͤrt, daß fie im haͤrteſten Winter, auch 
wohl im Regen und im Schnee, mit bloſſem 
Kopf einhergehen müßten : doch im Regen 
und Schnee bedienen ſie ſich meiſtens eines 


Schirms. 


e 

Ich wohnte am Sonntage Quaſimodogeniti 
den Predigten bey, und ging, da ich hoͤrte, daß 
der Gottesdienſt fruͤhe anginge, um fieben Uhr 


in die Petrikirche. Dieſe Kirche hat einen 
hohen und ſchoͤnen Thurm, und ein zierliches 
Frontiſpice. Morgengeſang, Vorleſung einer 
Beichte, Te Deum, Kyrie, Intonation des Dia- 
coni, Allein Gott in der Hoͤh, Collecten, Vor⸗ 
leſung der Epiſtel, Hauptlied, Vorleſung des 
Evangelii, der Glaube, folgten, wie noch in 
einigen Orten Deutſchlands, fünf Vierthelſtun— 
den hintereinander. Der damals noch lebens 
dige Gberpaſtor von Eſſen hielt úber das 
Evangelium eine Predigt vom Glauben an 
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die geoffenbarte Wahrheit, auch ohne zu 
ſehen, welche gute Gedanken, aber auch etwas 
Polemiſches enthielt, nur wortreich und met 
laͤuftig war. 


Nach Mittage, weil mir geſagt ward, daß 
der Herr D. Schlegel in der Domkirche pres 
digte, hörte ich denſelben. Er fing die Ein: 
leitung in die Katechismuspredigten an, die in 
demſelben Sommer gehalten werden ſollten, 
weil ſie ein Jahr um das andre im Sommer, 
ſtatt der Epiſtelpredigten, abwechſelten. Er 
ſtellte den Unterſcheid des Unterrichts der Sus 
gend und der Erwachſenen in der Religion vor; 
bewies zuerſt, daß es nothwendig ſey, fruͤhe die 
Jugend in den Religionslehren zu unterrichten, 
und wie dies geſchehen koͤnne, und zeigte dann, 
in welchen Stuͤcken der Unterricht der Crs 
wachſenen und Alten unterſchieden ſey, woraus 
er folgerte, daß man die Katechismuspredigten 

nicht 
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nicht zu verachten hätte. Seine Predigt war 
gruͤndlich und praktiſch, und die Haltung der— 
ſelben lebhaft. Er ſchloß mit dem mir noch 
ſehr eindruͤcklichen Gedanken: Was uns in der 
Stunde des Todes ruhig und ſelig machen wird, 
find die wohlverſtandnen und wohlausgeuͤbten 
Lehren des Katechismus. Wenigſtens wünfchte 
er keinen andern Troſt im Sterben als aus 
feinem Inhalt. — Das Beſondre hab ich in 
den Predigten angemerkt, daß die Prediger ſel⸗ 
ten die Spruͤche der Schrift ordentlich und 
vollſtaͤndig anführen, und noch weniger einen 
aufſchlagen. i 


Da Sie mich felbft dem D. Schlegel ems 
pfablen , fo hab ich ihn unterſchiedenemale 
beſucht. Man Fan fich mit ihm wiſſenſchaft⸗ 
lich und dabey freymuͤthig unterhalten; und in 
feinen Gefprachen erkennt man einen die Wahre 
heit liebenden und forſchenden Mann; daher 
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ich einige von feinen Urtheilen angemeitet 
habe. 


Auch den Herrn Oberpaſtor von Eſſen, 
von dem Sie mir ſagten, daß er in der Welt 
nach Briefen von Gelehrten herumſchriebe, be— 
ſuchte ich, und fand an ihm einen vielfragen⸗ 
den und vielſprechenden Mann. 


An den beyden Kirchen, worinn die Stadt⸗ 
gemeine vereinigt iſt, ſtehen ſechs Prediger. 
Denn wechſelsweiſe werden in ihnen alle Tage 
des Morgens Predigten gehalten. Jeder der 
Prediger halt auffer den Diaconis zwo Predig⸗ 
ten die Woche. Nach Mittage werden taͤg⸗ 
lich um 2 Uhr in einer ſogenannten Betſtunde 
einige Lieder geſungen und von einem Diacono 
einige Gebete abgeleſen. Man hat mir aber 
neulich erzehlet, daß nach dem vor Kurzem ers 
folgten Tode des Oberpaſtor von Eſſen eini⸗ 

ge 


9 


ge ſchon laͤngſt von den Predigern gewuͤnſchte 


Veraͤnderungen vorgehen, und der Gottesdienſt 
theils abgekürzt werden, theils (d ſpaͤter ans 
fangen ſollte. 


Es iſt in Riga die Gewohnheit, daß die 
Prediger bey jeder Taufe, Trauung, und jedem 
Begraͤbniſſe, eine Rede halten. Bey der Taufe 
geben die Pathen nach ihrem Stande dem Pre⸗ 
diger eine Gabe von 2, 4, 8 bis 16 ggr., auch 
wohl 1 Thlr. Alberts, welche am meiſten ihnen 
in der Theurung des Orts, die ich auch erfahren 
habe, zu Hülfe kommen mag, indem fie, der 
Witterung wegen, zu ihren Amtsverrichtungen 
Wagen brauchen und halten. Doch dürfen 
die Diaconi die Taufe nicht verrichten. 


Ich ſah an dem genannten Sonntage die 
Communionshandlung an. Das Unterſchei— 
dende in dem Gebrauche dabey beſteht darinn: 
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Es ſtellet ſich eine Reihe der Communicanten 
auf einmal um den Altar; und die Prediger 
gehen mit dem Brod und dem Kelch von dem 
einen zum andern. Derjenige, der conſecrirt 
und den Wein vertheilt, hat ein weiſſes Hemde 
über der Kleidung. Die Einſetzungsworte 
werden geſprochen: aber einige andre Inte⸗ 
nationen und das Vater Unſer geſungen. 


Es ſoll aber die Privatcommunion in den 
Sacriſte hen allda ſehr üblich feyn. Ich fragte 
den Doct. und Paſtor Schlegel um die Recht⸗ 
maäßigfeit derſelben, weil die Theologen in 
Deutſchland gegen dieſelbe ſtritten. Er antwor⸗ 
tete mir: man muͤßte die Urſachen erforſchen, 
warum Perſonen die Privatcommunion waͤhlten, 
ob ſie unrechtmaͤßig und unerlaubt waͤren. Dieſe 
hätte er eben nicht allhier wahrgenommen. 
Vielmehr glaubten einige eine erwecktere Anz 
bat bey dem öffentlichen Genuß, andre bey 

dem 
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dem beſondern zu haben; und dieſer ware auch 


nicht ſo privat, indem er bisweilen aus 30 und 
mehreren Perſonen beſtuͤnde. Andre faͤnden 
in der Herſagung der Beichte eine Beſchwerde, 
und dieſes liefe fiH, wie er wohl wuͤnſchte, 
noch nicht veraͤndern. Er riethe lieber eine 
Öffentliche Communion am Alter, weil fie eve 
bauender ware; aber er meynt, es waͤren tes 
der in der Einſetzung, noch in der Abſicht ſo 
ſtarke Gruͤnde, welche, nach der Meynung des 
Herrn D. Leb in Göttingen, feſtſetzten, daß 
ein Privatgenuß Feine Communion, kein Abends 
mahl und gar fündlich ware. Die Liebesge⸗ 
ſinnung der Chriſten koͤnnte eben ſo wohl aus 
einem rechten Privat: als oͤffentlichem Gebrauche 
folgen. Bey der Privatcommunion ware es 
ihm erlaubt, wenn er wüßte, daß die Commu⸗ 
nicanten daran ſich nicht ſtieſſen, in Nebens 
dingen abzugehen, welches oͤffentlich von ſelbſt 
nicht geſchehen duͤrſte. — 


Bey 


En tau Poe, 
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Bey der Taufe iſt no ch der Exorcismus 
uͤblich. Doch habe ich Prediger zu Lande ihn 
auslaſſen geſehen, um den Aberglauben zu vers 
bannen. 


Uebrigens ſind alle Prediger in der Stadt 
und auf dem Lande auf alle ſuͤnf ſymboliſche 
Bucher vereidet. Dazu ſind auch nach den 
ſchwediſchen Kirchengeſetzen die Schullehrer 
verpflichtet, wenn ſie zu den Aemtern angenom- 
men werden. 


Weil mir die Eidesleiſtung auf dieſe alten 
verjaͤhrten Bücher in ihrer Breite und Dicke zu 
hart vorkam: ſo nahm ich mir vor, bey einem 
neuen Beſuche in Riga mit dem genannten 
Hrn. D. Schlegel mich in einen Diſpuͤt ein⸗ 
zulaſſen, weil er vor zehn Jahren eine Erór: 
terung des beſtaͤndigen Werths der ſymboliſchen 
Buͤcher der lutheriſchen Kirche, und der Billig⸗ 

keit 
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n in Verpflichtung ihrer Lehrer ges 


ſchrieben. Er ſagte: es lieſſe fic) darauf nicht 


unbedingt antworten. enn man in eine 
Lande ein altes Geſebbach ch von 


8 das 


her haͤtte, welches das Naturgeſetz und einige 
Controverſen entſcheiden ſollte; ſo wuͤrden die 

Rechtsgelehrten mit Recht Vorſchlaͤge zur Vers 
beſſerung vorlegen, doch es 1 und ſich 
ſo gut als moͤglich zu helfen ſuchen, ſo lange ſie 
kein beſſeres haben. Er halte von der ett 
keit der Kirche Dafür, daß fie nicht zu viel fodre. 


Dieſe Bi g he müßte man ihr auch empfehlen, 


big andre 


Sy Wer denn dieſe duͤrften nur auf den 
Kanzeln gelehret und dem Volke vorgetragen 
werden; in den andern iſt keine Gefahr: wir 
haben auch uͤber ſie in der heiligen Schrift 
nicht klare Beſtimmungen, und die Kirche iſt 
ſelbſt von manchen abgegangen; imgleichen 


glaubt 
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glaubt er, wolle fie nur die Saͤtze, nicht alle 
Beweiſe, Form und acceſſoria; denn dieſes 
haͤnge von der Methode und den Subjekten 
ab, und lieſſe fich nicht anzwingen. Ich ante 
wortete: damit wuͤrden beyde Partheyen nicht 
zufrieden ſeyn. Als ich das Geſpraͤch auf die 
jetzigen Beſtreitungen der Svinitót lenkte, 
wüunſchte er, daß vornemlich in dem Katechis— 
musunterricht der Cinfaltigen die Lehre von 
einem Gott und drey Perſonen etwas anders 
ausgedruckt würde. Die Menſchen machten 
drey Goͤtter daraus, und er ſchelte die Ein— 
faltigen auch nicht, wenn fie fich in der Ant: 
wort verſaͤhen. Wie koͤnnte man dies wohl, 
fragte ich? ” Y es nicht genug, es ſey ein 
Gott, der Vater, vereinigt mit dem Sohn 
und dem heil. Geiſt, und daß man ihre Werke 
recht kenne und gebrauche? — Fuͤr die Ge⸗ 
nugthuung, oder lieber, ſagt er, das Sterben 
Jeſu fuͤr uns, daß wir Vergebung der Suͤnden 


et 
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erlangen, redte er ſtark. Ich koͤnnte noch mehr 
beſondre Urtheile von ihm anfuͤhren. Von 
dem Hrn. D. Erneſti fpricht er mit Enthus 
fiasmug: er hätte durch feine Bibliothek 
den Anfang zur Kritik der Dogmatik und Exe⸗ 
getik gelegt, und vom Hrn. Prof. Morus hoft 
er manche Auffindungen in der Exegeſe, die uns 
noch fehlten. — Hr. Schlegel hat auch einige 
gute Gedichte gemacht. Die letzten, die ich 
von ihm geleſen, waren eine Ode: Catharina 
die Friedensſtiſterin 1779, und auf das Denk 
mahl der Kaiſerin vom Peter dem Großen. Ich 
habe eine große Zahl von Redehandlungen von 
ihm hier gedruckt geſehen, worinn viel Gutes 
iſt; und er ſchien ſtets zu arbeiten. 


Die Dom: oder Cathedralſchule, an der er 
viele Jahre Rector geweſen, hat fünf Claſſen 
und fieben Lehrer. Jetzt, gibt er als beſon⸗ 
drer Infpector noch eine Lection, ich vermuthe, 

eine 
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eine theologiſche. Die übrigen Lehrer find der 
Rector, der Convector, der Subconrector, der 
Cantor, zween Collegen, der ruſſiſche Sprachs 
lehrer. Sie ſteht in gutem Ruf, und werden 
darinn Nichtſtudierende ſowohl als Studierende 
in allen den ihnen nöthigen Wiſſenſchaften 
wohl unterrichtet. Der Magiſtrat ſoll ſich dies 
ſelbe ſehr angelegen ſeyn laſſen. Der jetzige 
Rector heißt Snell, ein Heſſe, der durch den 
ehemaligen rigiſchen Collaborator, jetzt Gene— 
ralſuperintendenten in Weimar, Herder, em⸗ 
pfohlen worden. Sein erſtes Programm von 
den Freuden und Schmerzen des Regentens 
ſtandes fand im Lande nicht Beyfall; er ſoll ih 
aber ſonſt als einen geſchickten Mann bekannt 
gemacht haben. 


Auſſer den beyden deutſchen Stadtkirchen 
gibts noch cine lettiſche und zwo vorſtaͤdtiſche. 
Das Conſiſtorium der Stadt iſt, wie mir der 

Ober⸗ 
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Oberpaſtor von Eſſen erzählte, inappellabel. 
Aber hey einem a hat das Suftizcoles 
gium das Privilegium alſo erklaͤrt, daß man 
dennoch durch eine Supplique einem hoͤhern 
Gericht die Sache vortragen koͤnne. Das 
Stadtminiſterium arbeitet ſeit geraumer Zeit 
an einem neuen Geſangbuch, worinn die beſten 
neuen Lieder aufgenommen werden follen. 


* 


Kirche in Riga, welche un⸗ 


f 


unmittelbaren Gerichtsbarkeit der 

mo des Generalgouvernements ſtehet, 

St BEN e genannt, mit welcher auch 
eine ſchwediſche und ehſtniſche Gemeine ver⸗ 
knuͤpft iff. In jener Kirche predigte vor Mits 
age ein Paſtor, Hr. Dingelſtaͤdt, zugleich Ufs 
feffor des Ober- und Kronsconſiſtorii; nach Mits 
tage der damalige Rector und Diaconus Get: 
der, der vor kurzem abgedankt hat. Sein Nach: 
heißt Moritz, ein Schwiegerſohn des 

B Hrn. 


Hrn Generalſuperintendent Zens. Hr. Dingets 
ſtaͤdt hat eine Gehoͤrſchwaͤche und überfchrent 
ſich daher. 


Die Tracht der Geiſtlichen der Kirche, fo 
wie in den Vorſtaͤdten von Riga und im Lande, 
beſteht in gewöhnlichen Mantel und in den 
Laͤppchen. 


Der Generalſuperintendent, welcher das 
Haupt der Landgeiſtlichkeit iſt, darf nur an den 
Staatsfeſten, nemlich dem Geburts, Namens,, 
Kroͤnuungs⸗ und Throngelangungsfeſte der 
Kaiſerin und der Großſuͤrſtlichen Familie pre: 
digen. Dieſe Feſte ſind ſehr zahlreich, doch 
werden ſie bey den Landgemeinen nicht gefeyert. 
Der jetzige Generalfaperintendent Lenz aber 
predigt auch zu andern Zeiten, weil er das 
Predigen liebt. Allein ſeine Predigten ſtehen 
nicht in Benfal, Die Ausführung if gedehnt, 


der 
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der Ausdruck herrnhuͤtiſch. Seine Einkuͤnſte, 
die er als Generalſuperintendent und Praͤſes 
des Oberconſiſtor haben fol, werden auf 
1500 Thlr. Alb. geſchaͤtzt: aber von eis 
nem beſtimmten großen Range, wie man 
mir drauſſen geſagt hat, habe ich nicht 
gehoͤret. Die Wahl, wenigſtens den Vor— 
ſchlag deſſelben, hat ſich zwar das Ober: 
conſiſtorium zueignen wollen, weil nach 
der ſchwediſchen Kirchenordnung das Domka⸗ 
pitul den Biſchof zu waͤhlen gahabt hat. 
Dies Geſchaͤſte aber foll bey der ruſſiſchen Re: 
gierung durch die Ritterſchaft, vermittelſt eines 
groſſen Einfluſſes des Sencralgouvernements, ge: 
ſchehen ſeyn, welches 2 Männer der Kaiſe rin 
zur Wahl vorſchlaͤgt. 


Lenz hat als. Generalſuperintendent zwo 
kleine Schriſten herausgegeben: Ein Er: 
mahnungsſchreiben an die ſeiner Oberauſſicht 
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anvertraute Landgeiſtlichkeit, welches 


bald beantwortet hatte; und auf einem Bo 


die Starke des Schriftbeweiſes für die in 


unſern Tagen angefochtne Lehre von der 
Genugthuung Jeſu Chrifti, woriun jols 
gende emphatiſche Stelle wehrt zu leſen di: 
„Sollte bey allen dieſem Gott uns in Sefu 
„Chriſto nichts mehr als einen großen 
„Tugendhelden und Lehrer geben wolken; 
„fo hätte er gleichſam einen Edelſte in 
„nach dem Kieſelſtein geworfen: Jahr: 
„taufende hindurch hätte er den Mens 
„ſchen gleichſam den Mund weit aufges 
„ſperret, am Ende aber ihnen doch wenig oder 
„nichts hereingegeben. Gott verzeihe es mir, 
„unſre Feinde der genugthuenden Verſoͤhnung 
„Jeſu machen Gott in allen ſeinen groſſen An— 
„ falten, in Anſehung feines zu uns geſandten 
„Sohnes, zu einem Weſen, von dem die Boss 
„heit fagen fónute: parturiunt montes etc. , 


Ein 


Ein neuer Beweis iff mir darinn dieſer: „Wenn 
efe erzwungene Erklaͤrungsart M 
„ finden ſollte; fo müßte des Socrates moraliſch 


x 


„Lehre und Zeugniß wider die Vielgoͤtterey 


„bey denen ariechſchen Profanſeribenten auch: 
„Gift oder Siftbecher, heiſſen u. |. w. Des 
„Seneca Tugendlehren in feinen Briefen und 


„Schriften müßten auch Blut heiſſen. s 


Der genannte Herr Paſtor Dingelſtaͤdt 
laͤßt alle Sonntage einen halben 9 Un⸗ 
terhaltungen am phe die er auf Sub: 
feription von 11/2 Ducat drucken lagi, ausge⸗ 

en. Nur finde man auf 4 groß bedruckten 
Blaͤttern weniger Gedanken als aufgedunſene 
In einigen Stücken hat er die 
Wolfenbüttelſchen Fragmente widerlegen wol: 


edensarten. 


fen, weil fie in Riga und im Lande haͤufig ge: 
leſen werden. 
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Mit der Jacobikirche ſteht das Kaiſerliche 
Lyceum in Verbindung, eine Schule, die chens 
falls eine gute Verfaſſung hat und fünf Leh⸗ 
rer, den Rector, der zugleich Diaconus iſt, 
Conrector, Subrector und 2 Collegen zaͤhlet, 
davon zween der Conrector Erdtmann und 
der Subrector Brotze, ein Gothaner und ein 
Goͤrlitzer, fich durch Wiſſenſchaften und Geſchick⸗ 
lichkeit vorzuͤglich auszeichnen. Letzterer hat 
ſich durch die Zeichnungen der Bilder bey des 
Landprediger Bergmanns Geſchichte von 
Livland nach Boſſuetiſcher Art bekannt ge⸗ 
macht. Bey dieſer Geſchichte findt man auch 
die Lieflaͤndiſchen Prediger erzaͤhlet und man: 
che auf eine komiſche Art charakteriſiret. Der 
Rector Moritz hat im Antrittsprogramm die 
Verſendung der Jugend in auswärtige Seul: 
anſtalten, nals nach Deſſau, aus oͤkonomiſchen 
und patriotiſchen Gruͤnden widerrathen. 


Unter 
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Unter dem Generalſuperintendenten ſtehen 
acht Praepoſiti. Die Landpredigerſtellen muß 
man nicht mit den deutſchen vergleichen. Sie 
machen nicht einzelne Doͤrfer, ſondern mehrere 
zerſtreute Höfe und einige roo Bauergeſinde 
aus, die wol ſechs und mehrere Meilen zu 
einem Kirchſpiel einnehmen. Die Pfarren 
ſind theils unter dem Patronat der Krone, 
theils adelich, theils beydes, wenn die Krone 
und der Adel Guͤter im Kirchſpiel hat. Die 
Landprediger bekommen kein Gehalt an Geld. 
Von einem und dem andern iſt mir geſagt, 
daß ſie ein Geldvermaͤchtniß genoͤſſen; ſon⸗ 
dern fie haben theils Aecker, die fie bearbei— 
ten laffen, theils erhalten fie von den adelis 
chen $o eq und den Vauergeſiuden feſtge— 
ſetzte jaͤhrliche Abgaben des Getreides: und 
dieſe Producte verkaufen ſie in die Staͤdte. 
Die übrigen Amtsgefaͤlle, die in Geld ents 
richtet werden, fiad ſehr gering. Sie find 
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ehemals größer geweſen: aber vor einigen 
Jahren hat das Gencralgouvernement uni 
der Adel, weil man geglaubt, daß die Predi— 
ger zu viel genoͤſſen, auch wol willkuͤhrlich 
handelten, ſie zu einer gewiſſen Muͤnze be— 
ſtimmt. Die wenigſten Prediger ſind daher 
bemittelt, Fuͤr die einträglichſten Kirchſpiele 
werden Gberpalen, worauf der Herr Paſtor 
Hupel it, Rufen, Poͤlwe, Trikaten, Burtz 
neck, Seßwegen, Marienburg, Ronnen⸗ 
burg, Woͤlmar, Smilten, Wenden, gel: 
lin, Gdenpaͤ gerechnet, in welchen die Fel— 
der groß, die Bauerſchaſt zahlreich, und die 
zu verkaufenden Producte haufig find. Die 
Prediger im Lande haben ſehr muͤhſelige 
Aemter, wenn ſte ſie getreu verwalten wol— 
len. Da ihre Gemeinen ſo weit ausgedehnt 
ſind, olka fie ſehr viele Meilen zu den Stan: 
ken zu fahren. Sie ſollen oft die Schulen 
beſuchen, zur Katechiſation in die Geſinde 
bere 


herumreiſen, ja wenigſtens 
beſuchen. 
eſtellt ſind: ſo koſtet 


r zum Abendmahl Anzuneh⸗ 
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ihren Daufern fie viele Mühe. 


bekommer nich allein von dem Conſi⸗ 
ſtorio, ſondern von allen Gerichten des Lans 
des, dem Generalgouvernement, Hofgericht, 


f. 
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RR PI richt, Befehle, follen 
bald vom zen Bericht und Scheine 
geben, bald die Beſtrafungen der Bauren 
beobachten und dergleichen. Sie muͤſſen 
jahrlich vielerley Verzeichniſſe und Nad 
richten von ihren Gemeinen an das 
Conſiſtorium und Gouvernement einſchi⸗ 


den. 


In einigen Gemeinen finden fich unter 
en Bauren Herrnhuͤter, die noch von der 


Graf Zinzendorf im Lande 


5 eine 
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eine Sekte ſtiſten wollte, herruͤhren ſollen. 
Allein ich glaube, daß ſie weder von Herr 
hut nod) vom Grafen Zinzendorf gehört ba: 
ben. Sie halten aber fromme Verſammlun— 
gen, reden vom Blute und Lamme, und fúbs 
ren ein ehrbares Leben. 


Die Gelehrſamkeit kann von den Brevi: 
gern wohl nicht ſehr fortącjegt werden, weil 
die aͤrmern über ihre Landwirthſchaft wachen, 
auch die lettiſche und ehſtniſche Sprache uͤben 
muͤſſen, und ihr Amt ihnen viele Beſchaͤfti⸗ 
gungen gibt. Die wenigſten haben Zeit ge— 
nug, ihre Kinder ſelbſt zu unterrichten. Hof⸗ 
meiſter zu halten, fehlt es ihnen größtentheilg 
an Vermoͤgen. Es ſind auch im Lande auf 
ſer Dorpat keine Städte mit dergleichen 
Schulen, worinn die Söhne zum Studie: 
ren gebracht werden koͤnnten, daher die 
meiſten Soldaten werden. Deß wegen 

wüͤnſcht 
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wünſcht dieſer verlaßne Theil die Bie: 
deraufrichtung einer Univerfitae von der 
Kaiſerin, die fo gern Lehranſtalte errich⸗ 
tet und fo großmäthig und freygebig 
ſchenket. Doch gibts auch einige Predis 
ger, welche große Freunde nicht allein 
von der £echire, ſondern auch von dem 
Studieren ſind, und Leſegeſellſchaften unter ſich 
halten. 


So viel ich Prediger kennen gelernet oder 
gehoͤret habe, ſo ſind die meiſten oͤffentlich 
orthodox, wenigſtens predigen ſie praktiſches 
Chriſtenthum. Von dem D. Schlegel in Riga 
urtheilen einige im Lande, daß er in der Schrift: 
Die Sicherheit der Religion, zu ſehr die Mit— 
telſtraße halte, und manchmal den Neotericis 
nachgebe. In ſeiner Erlanger Schrift, de 
fide, follen die Erklaͤrungen, und in deren Am; 


Dange, de arguta et fublimi dictione Chrifti, 


die 


Bee ee 


ig ſeyn. — Herr 
wird für einen 
1 bat 
daß das Oberconſiſtorium, und 
beſonders der vorige Ge 
Lange, mit ſeiner ez Origenes, 
worinn er die Entmauungen verfochten, we: 
gen des unanſtaͤndigen und unnuͤtzlichen Suz 
balita imaleichen mit dem Buche, vom 
Zweck der Ehe, unzufrieden geweſen. 
hätte befuͤrchtet, daß mehrere Conſiſtorialpro— 
ceffe entſtehen würden, weil er den Zweck 
der Ehe in der 
Ehre, auch viene des veneris 
ſchen Triebes rechnete; es fey der erſte Ein: 
ſetzungszweck dabey nicht genug geehret und 
hervorgezogen. Ich merke hiebey an, daß 
man nach den Landesgeſetzen nicht anders, 


als wegen des Ehebruchs und der Verlaſſun 
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feiden koͤnne leber ſei ern : qn 
das Li 
ae von Adel 

och herrſcht hier völlige Gewiſſen 
toleranz, wenn gleich 
werden. Als: Ein alter Prediger oder Par 
flor, wie man bier im Lande fagt, kritiſirte 
einmal über des Hrn. Paftor Supels dienſt⸗ 
freundliches Pro memoria für N 
welche den Irn. Moſes Mendel ſon zum 
Chriſten machen wollen, er habe darinn 
offenbar Leichtſinn und Indifferentismus De: 

weil er geſagt: welche Theologen 
Hr. Mendelſon hoͤre d welche Melis 
gionsparthey er annehmen ſollte. Er nehme, 
ſagte er hitz ig, nach ei r Ueberlegung, eine 

von welcher er Pi überzeugt Dat, 


wenn es nur eine chriſtliche iff, die Fathos 


liſche oder die proteſtantiſche, meinet: 


halben auch die arianiſche oder focinia 


wenn 
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wenn er fie für ſich gegruͤndet halt. Sot 
ten die chriſtlichen Beweisgruͤnde gar nicht 
uͤberzeugen? Jeſus hat doch die moſaiſche 
Religion aufgehoben! — Ich antwortete: 
Wahr iſt es wohl: aber die Belehrungs⸗ 
andringlichkeit, mittelſt des Bonnets gefaͤllt 
mir doch nicht. Vielleicht iſt Hr. Mendel— 
ſon ein Verehrer Jeſu ohne Taufe. — 
Schade, daß ich zu ſehr aus 

bin, um den Herrn Profeſſor 

ſoͤnlich kennen zu lernen. Seine Topogra— 
phie ift ein nuͤtzliches, nur dur ch unerheb— 
liche Nachrichten und Wiederholungen zu 
weitlaͤuftiges Werk; einige Prediger 
wollen ihm dazu, wie zu ſeiner 
niſchen Grammatik, behuͤlflich geweſen 
ſeyn; auch ſagt man, daß er einige 
ſeine Landsleute beleidigende  Necenfias 
nen und Nachrichten in die Allgemei— 
ne deutſche Bibliothek habe ſetzen laſ— 


len, 
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jem „ er fol es ſelbſt einigen eröffnet 
haben. 


So wenig nun die Prediger heterodox zu 
ſeyn ſcheinen, ſo habe ich doch bemerkt, daß 
wirkliche Irreligion unter den Weltlichen im 
Schwange zu gehen anfange. Die Schriften 
des Voltaire, der Wothanker, werthers 
Leiden (die auch eine adeliche Dame zum Selbſt⸗ 
morde gereitzet haben), die wolfenbuͤttelſchen 
Fragmente und Leſſings Schriſtchen davon, 
werden mit Begierde geleſen. Ein Arendator 
in meiner Gegend vertheidigt Bahrdts Glan 
bensbekenntniß: aber der Paſtor in meinem 
Kirchſpiel nennt es Bahrdts Unglaubensbe— 


kenntniß, weil mehr verneinende als bejahende 


Sätze darinn vorkaͤmen, und ſeine Bibeluͤber— 


etzungen N hm harlequiniſirt. Vielen 


s Freymaͤurerordens, und dieſer if 
zahlreich, haben die Vertheidigungsſchriſten 
Digs 


2 waz ze 


dieſes Ordens von dem mitauiſchen Hrn. Dock. 
Stark, als die Apologie, die Briefe über das 
Religionsweſen und die Freymaͤurerey, auch 
feine freymuͤthigen Betrachtungen uͤber das 
Chriſtenthum, in die Haͤnde geliefert und em 
pfohlen. Es laßt fic) daher die anfangende 
Verachtung des geifilichen Standes A 
Den Arn. D. Stark freue ich mich bey meiner 
Durchreiſe durch Mitan kennen gelernt zu has 

ben. Er hat ein phyſiognomiſches Geſicht. 
Leider hat er ſich daſelbſt eben fo viele Feinde 
als in Mecklenburg und in Preuſſen gemacht. 
Seine Collegen beſchuldigen ihn eines haͤmi— 


ſchen und verlaͤumdenden Betrageus. 


Ich will noch etwas von dem Verhaͤltniß 
der lutheriſchen Kirche gegen die andern ſa— 
gen. Es iſt aus andern Nachrichten bekannt, 
daß die griechiſche Kirche tolerant fe. 


Ihre Geiſtlichkeit begegnet der proteſſanti⸗ 
ſchen 


ae 3 
ſchen mit Achtung, und diefe erwiedert cine 
gleiche. Freylich bleibt auch zwiſchen den 
untern rußiſchen Geiſtlichen und den protes 
ſtantiſchen in Anſehung der Wiſſenſchaften noch 
ein himmelweiter Unterſcheid. In Riga iſt 
eine reformirte Kirche. Der Prediger dar: 
an, Hr. Schmidt, ein Pfaͤlzer, ſoll mit den 
lutheriſchen Geiſtlichen einen freundſchaſtli⸗ 
chen Umgang unterhalten. Die katholiſche 
Kirche in Riga hat mehrere, polniſche und 
deutſche Geiſtliche, die ſich mit andern nicht 
einlaffen, doch auch geſcheut und vernünftig 
denken follen; unter andern der Geiſtliche, 
den der Generalgouverneur Graf von Browne 
fuͤr ſich haͤlt. 


Von dem Jahr 1781 an follen die drei 
Marientage, der dritte Tag der hohen Feſte, 
der Johannis- und Michaclistag , und drey 
Bußtage von vieren nicht mehr gefeyert wer: 
den. 

C Von 
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Von dem Revalſchen Gouvernement in 
Ehſtland habe ich gleichfalls einige Nade 
richten geſuchet. 


Die Stadt Reval hak unter dem Mas 
giſtrat ſechs Kirchen, die mit acht Pre⸗ 
digern beſetzt ſind, und ein Schulgymnaſium; 
die Landſchaft hat die Domkirche mit zween 
Geiſtlichen und eine Ritteracademie. Bens 
de Schulanſtalten beſitzen gelehrte Maͤnner, 
die zum Theil Profeſſores heiſſen, von wel⸗ 
chen mir ein Waͤhrmann, Soͤrſchelmann, 
Göbel, Carpov, Tiedeböhl und noch 
andre, geruͤhmt ſind. Gewiß ziehen ſie ges 
ſchickte Súr. Der Erfe der Stadt- 
geiſtlichkeit fuͤhret den Namen des Superin⸗ 
tendenten. Das Haupt der Landgeiſtlichkeit 
heißt Oberpaſtor, und wird von der Ritter 
ſchaft gewählt. Der jetzige if Hr. Wie⸗ 
gand, ein Waldecker, der ein geſchickter 

Pres 


Prediger, nur ſehr hypochondriſch, ſeyn 
fol. Der andre Domprediger, Hr. Möller, 
hat den Ruhm eines Redners. Das neue 
Revalſche Geſangbuch hat der Stadtprediger, 
Hr. Winkler, verfertigt, der aber von den 
Bürgern und von Frauen gebeten worden, 
ein und das andre Lied doch ja nicht auszu⸗ 
laſſen. Eine nuͤtzliche Einrichtung, welchs 
das Studieren der Landprediger fehr anf 
muntern und erhalten muß, iſt dieſe, daß 
fie alle Jahre zu einer Synode in Reval zu: 
ſammenkommen. Einige haben in dem vor⸗ 
hergehenden Jahre Materien zur Bearbei— 
tung erhalten, woruͤber geurtheilt wurde. 
Dabey werden auch andere Paſtoralfragen 
zum Diſpuͤt vorgelegt. Die Provinz hat 
neun Praͤpoſitos. Die Landpfarren kommen 
mit den Lieftaͤndiſchen überein, nur haben 
die Kirchſpiele eine eingeſchraͤukte Größe. 

J 2 Es 


Es find die Prediger nicht mit fo vielen aufs 
gelegten Arbeiten beladen. 


Ich babe überhaupt oft gewuͤnſcht, meine 
Landesleute in Deutſchland warnen zu koͤnnen, 
daß ſie nicht, wie es viele thun, ohne Ur— 
ſach, oder gar auf ein Geradewohl und uns 
gerufen fich in diefe Provinzen hineinbeges 
ben. Viele uͤberreden ſich, baldige Hofmeis 
ſterſtellen, große Reichthuͤmer und leichtlich 
Verſorgung zu erhalten. Die Hofmeiſter⸗ 
ftellen find nicht immer offen; und müffen die: 
fe Reiſende viele Monate lang darauf mara 
ten, vornehmlich, wenn ſie in der fran: 
zoͤſſchen Sprache und in der Muſik uner: 
fahren ſind. Haben ſie die Theologie ſtu— 
dieret, ſo muͤſſen ſie ſich auf eine der 
Sprachen, die lettiſche oder ehſtniſche, legen, 
welches manchem Ausländer ſehr faner an: 
koͤmmt. Für die Juriſten find ohnehin twee 

nige 
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nige Stellen in beyden Provinzen. Manche 
ziehen auch nach Petersburg wie nach Colchis, 
und daſelbſt gibt es noch ein ſeltneres Uns 
terkommen. Es iſt ein Glücksfall, wenn 
jemand, der fertig franzoͤſiſch ſpricht, ficht 
und tanzt, in einem Haufe als Hofmeiſter 
oder Seeretaire eine Stelle erhält. Manche 
ſtuͤrzen fih bey dem Harren in Schulden 
und kommen in Verhaft, worinn ſie ver— 
geſſen ſterben. Die Nation klaͤrt ſich ſelbſt 
auf. Schaaren von Franzoſen, die ehemals 
ſehr willkommen waren, ſollen jetzt durch 
die Straſſen ohne Brod tanzen. Nur 
Doctores medicinae konnen, wenn fie fid 
bey dem Collegio medico prüfen laſſen, noch 
bis jetzt eine Verſorgung bey den Regimens 
tern erhalten. 


Jnzwiſchen muß ich geſtehen, daß ich 
zufrieden bin, ein Paar Jahre mich in Lief 
E3 land 
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land aufgehalten zu haben. Man findet 
hier eine Welt, die nicht, gerade zu, 
ſchlecht oder klein iff; und durch den Um: 
gang mit dem bereiſeten und erfahrnen 
Adel, imgleichen mit den Predigern, die 
an mehreren Orten ſtudiert haben, laͤßt ſich 
eine reiche Aerndte von Aneedoten ſammeln. 
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